
Die Mischkultur „Milpa“ der Südamerikaner, auch die drei 
Schwestern genannt, ist ökologisch gesehen ein sehr 
vorteilhaftes, standortgerechtes, nachhaltiges Anbausystem. 
Mais, Kürbis und Bohnen ergänzen sich im Bodenan-
spruch, in der Raumnutzung und bezogen auf die Ernäh-
rung. Mit der Grünen Revolution, der Einführung des 
Kunstdüngers um 1950, änderte sich die Landwirtschaft 
grundlegend. Auch Lateinamerika vollzog den Schritt von 
der hochdiversifizierten Milpakultur hin zu Mais-Monokul-
turen. Die traditionellen Praktiken zur Boden Gesunderhal-

tung und Schädlingsbe-
kämpfung verschwan-
den mit den Kleinbau-
ern zugunsten großer 
industrialisierter 
Betriebe. 
Durch den steigenden 
Verbrauch an Herbi-
ziden und beschleunigt 
durch die Gentechnik 
entwickeln sich zuneh-
mend herbizidresistente 
Unkräuter, sog. Super-
weeds. Die Verände-
rung der agrarwirt-
schaftlichen Systeme 
trägt zum Humusverlust 
der Böden und damit 
zum Verlust ihrer 
Fruchtbarkeit bei. Dies 
führt im Extremfall zu 
Verödung der Anbauf-
lächen, die damit für 
lange Zeit für den 
Anbau von Nahrung 
unbrauchbar werden. 

Mais ist eine uralte Kulturpflanze aus Lateinamerika, die ab 
dem 16.Jahrhundert ihren Siegeszug um die Welt angetre-
ten hat. Heute ist Mais mit rund 1 Milliarde Tonnen das 
wichtigste landwirtschaftliche Produkt vor Weizen und Reis. 
90% der angebauten Maissorten sind Hybriden. Mittlerweile 
werden weltweit gentechnisch gezüchtete Sorten angebaut. 
Dem VEN ist es ein besonderes Anliegen, die beachtliche 
und stark bedrohte Sortenvielfalt vorzustellen, um für den 
Anbau dieser Sorten in privaten Gärten und damit für ihre 
Erhaltung zu werben. 

Ursprünglich stammt Mais aus Mexiko. Dort wurde er in der 
Zeit von 4000 bis 3000 v.Chr. aus Wildgräsern Teosinte 
(Zea mays subsp. parviglumis L.) domestiziert und weiterent-
wickelt zu heutiger Formenvielfalt. Die meist ein bis drei 
Kolben je Pflanze haben fest in den Kolben sitzende Körner, 
die abgerebelt und einzeln gesät werden, damit sich wieder 
vollwertige Pflanzen entwickeln. Damit ist Mais eine der 
wenigen „absoluten Kulturpflanzen“. Lange bevor die ersten 
Maiskörner mit Christoph Kolumbus 1493 in Spanien 
ankamen, hatte sich der Mais über ganz Amerika verbreitet 
und sicherte den Menschen ihre Lebensgrundlage. Bereits 
Anfang des 16. Jahrhunderts hatte sich sein Anbau über 
Südeuropa, den Vorderen Orient bis nach Afrika verbreitet. 
Nach Mitteleuropa kam der Mais aus dem Vorderen 
Orient. Namen wie „Türkisch Korn“, „Welschkorn“ oder 
„Kukuruz“ zeugen davon.

Der wissenschaftliche Name Zea mays L. setzt sich 
zusammen aus der Gattungsbezeichnung Zea (griechisch: 
Grund des Lebens), und der Art mays (haitianisch: unsere 
Mutter). Mais gehört wie alle Getreide und die Hirsen zur 
Familie der Süßgräser.
Er unterscheidet sich von allen heimischen Getreiden durch 
die getrennten männlichen und weiblichen Blütenstände.  
An der Spitze einer Pflanze und aller blühenden Seitentriebe 
befinden sich die männlichen Blütenrispen (Fahnen).
Die weiblichen von Hüllblättern umgebenen Blütenstände 
stehen einzeln oder zu mehreren seitlich an den Sprossen. 

10cm ein Korn, später 
werden die Pflanzen auf 
30 cm Abstand verein-
zelt. Mais eignet sich 
auch für eine warme 
Voranzucht. Die vorgezo-
genen Pflanzen werden 
in 30 cm Abstand in 
Reihen oder blockweise 
gepflanzt. So können sie 
sich in der Blüte besser 
gegenseitig bestäuben. 
Wenn die Pflanzen 
anfangen zu wachsen 
etwas anhäufeln, damit 
die sich später entwi-
ckelnden Stützwurzeln 
guten Halt finden. 
Manche Sorten erreichen 
eine Höhe von bis zu 3m 
und darüber. Mulchen, 
unkrautfrei halten und 
gießen, wenn die Blätter 
sich beginnen einzurol-

len. Während der Blüte und der Entwicklung der Kolben 
braucht Mais viel Wasser und für seinen intensiven Stoffum-
satz ausreichend Licht und Wärme.
Als gute Nachbarn für Mais gelten besonders Gurken, 
Kartoffeln, Kürbis, Erbsen, Bohnen, Salat, Tomaten, Zucchi-
ni, als schlechte Nachbarn Bete, Mangold und Sellerie. Eine 
klassische Mischkulturform ist die Milpa mit Kürbissen und 
sog. Maisbohnen.

Aktuell werden ca. 2/3 der weltweiten Ernte an Tiere zur 
Fleischerzeugung verfüttert. Ca. 15 % dienen direkt der 
Ernährung, vor allem in den Entwicklungsländern. Über 21 
% werden anders verarbeitet und nur 1 % als Saatgut 
verwendet. Maiskeimöl wird nicht nur als Speiseöl sondern 
auch für Haut- und Pflegemittel eingesetzt. Die Lebensmittel-
industrie nutzt stärkebasierte Zuckerstoffe wie Glukosesirup 
oder Dextrose. Tapetenkleister, Stärkeleim, Verpackungs-
chips und essbares Geschirr werden aus Mais produziert. In 
Kosmetika findet sich Maisstärke ebenso bei der Tabletten-
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Vielleicht haben Sie ja auch Interesse, Zeit und Lust, dieser 
besonderen Kulturpflanze einen Platz in Ihrem Garten zu 
geben. Wir freuen uns über alle, die mitmachen möchten 
(egal ob Laie oder Profi) und eine Maissorte in ihrem 
Garten anbauen, um sie zu erhalten. 
Unsere Fachgruppe Mais betreut die Erhaltungsarbeit: 
mais@nutzpflanzenvielfalt.de
Nutzpflanzenvielfalt:
lebendig, ökologisch, unabhängig
Dafür steht der Verein zur Erhaltung der Nutz-
pflanzenvielfalt e.V.
Unterstützen Sie uns dabei, in dem Sie
• in ihrem Garten samenfeste Sorten erhalten
• sich in Regionalgruppen engagieren
• Mitglied werden
Bezugsquellen für Saaten und Pflanzen erhalten Sie über 
unsere Saatgutliste.

Mais wächst unter fast allen klimatischen Bedingungen auf 
nährstoffreichen, humosen, schon erwärmten Böden. Am 
besten ist ein vollsonniger Standort ohne Staunässe. 
Ab Ende April bis Anfang Juni kann direkt in Reihen mit 
60cm Abstand gesät werden. In der Reihe legt man alle 

Von Milpa bis Genmais - der
weltweite Siegeszug des Mais???

Aktiv werden im VEN

Gemüse des Jahres 2021 / 2022

Mais

Greb., engl. flour corn, ist sehr stärkereich, eignet sich 
hervorragend zum Mahlen und war für Jahrhunderte 
wichtigstes Nahrungsmittel in Südamerika. 
Wachsmais – convar. ceratina Kulesh., engl. waxy 
corn, in China entstanden und hauptsächlich in Süd- und 
Ostasien angebaut. Die Körner haben einen Überzug aus 
Amylopektin, einer Stärkevorstufe, der ihnen das wachs-
artige Aussehen verleiht. 
Spelzmais – var. tunicata St. Hil., engl. pod corn, ist 
eine Besonderheit, da jedes Korn bespelzt ist. Als Zierpflan-
ze bzw. zur Dekoration genutztes Kuriosum.

Zur Blütezeit erscheinen hier die Narbenfäden als „Seide“ 
an der Spitze.
Mais ist durch seinen C4-Photosynthese-Stoffwechsel enorm 
produktiv. Die Sonnenenergie wird besonders wirkungsvoll 

umgesetzt, Wasser 
und Kohlendioxid 
besser ausgenutzt.
Die Farbe der reifen 
Maiskörner reicht 
von weiß über gelb, 
ocker, orange, rot, 
purpurn, braun, 
grün, violett bis hin 
zu blau und fast 
schwarz oder 
metallisch glänzend. 
Ihre Größe reicht 
von wenigen 
Millimetern bis zu 
2,5cm Durchmesser. 
Vom Mais gibt es 
tausende Kultursor-
ten, die entspre-
chend der Nutzung 
ihrer Körner in 
Konvarietäten 
(convar.) zusammen-
gefasst werden.

Hartmais – convar. mays, engl. flint corn, die erste Form, 
die nach Europa gelangte. Wird vor allem in kühleren 
Regionen als Tierfutter angebaut.
Zahnmais – convar. dentiformis Körn., engl. dent 
corn, ist die am weitesten verbreitete und ertragsreichste 
Gruppe. Die reifen Körner sind in der Mitte eingesunken 
und erinnern damit an Pferdezähne. 
Puffmais – convar. microsperma Körn., engl. popcorn, 
eine der ältesten Nutzungsformen. Das gesamte Nährgewe-
be ist hart. Beim Erhitzen vergrößert es sich auf das Mehr-
fache seines Volumens und sprengt Frucht- und Samenscha-
le auf. Er eignet sich nicht zum Mahlen und Kochen.
Zuckermais – convar. saccharata Körn., engl. sweet 
corn, kann wegen eines fehlenden Gens Zucker nicht in 
Stärke umwandeln. Bei der Reife schrumpfen die Körner 
stark. Er wird unreif verzehrt.
Weich- oder Stärkemais – convar. amylacea (Sturt.) 

Hybridmais (hybrid corn). Um 1910 begann in den USA 
die Entwicklung von Inzuchtlinien aus samenfesten Sorten. 
Die Agroindustrie steigerte ihre Erträge, doch das Saatgut 
der auf diese Weise erzeugten Pflanzen ist nicht nachbau-
bar. Das bedeutet, es ist jedes Jahr neu zu kaufen und führt 
zur Abhängigkeit der Landwirte und Verbraucher von 
immer weniger und größer werdenden Konzernen.
GV Mais (gentechnisch veränderter Mais, Mais, Genmais) 
entsteht, indem Gene mit gentechnischen Methoden, z.B. 
mit Genschere, in das Maisgenom eingeschleust werden. 
Die Gene können aus Mais oder aus anderen Organismen 
stammen. 
1/3 der weltweit gentechnisch veränderten Pflanzen sind 
Mais, überwiegend BT-Mais, mit Genen des Bakteriums 
Bacillus thuringiensis zur Bekämpfung von Schadinsekten, 
und herbizidresistenter Mais. Dieser erleichtert die Anwen-

dung von Totalherbiziden, vernichtet Biodiversität und 
fördert zugleich die Entwicklung von Resistenzen bei "Un-
kräutern". In der EU  ist der GV Mais als importiertes 
Futtermittel zugelassen, aber nicht für den Anbau. Trotzdem 
kommt es immer wieder zu Kontaminierungen auf den 
Feldern. 
Beim Gene-drive sind Veränderungen nicht nur im Erbgut 
verankert, sondern auch im Mechanismus der Vererbung, 
damit sie sich schnell in der Natur ausbreiten. Gene-drive 
bedeutet das Ende aller Vererbungsregeln. 

Zea mays L.

Vielfältige Verwendung des Mais

herstellung. Stärke ist unabdingbar beim Fermentieren zur 
Herstellung von Bioethanol, verschiedenen Aminosäuren, 
Zitronensäure, Essigsäure, Enzymen und Antibiotika. Zur 
Energiegewinnung in Biogasanlagen dienen allein in 
Deutschland 37% der Maisflächen (ca. 1Mio ha). 

Mais ist ein fakultativer Fremdbefruchter und die Bestäu-
bung wird durch den Wind unterstützt. Da die feinen 
Maispollen sehr weit fliegen, können sich alle Maissorten, 
auch die auf dem Maisfeld nebenan, miteinander kreuzen. 
Daher sollten sie räumlich voneinander isoliert oder von 
Hand bestäubt werden. Für die Handbestäubung gibt es 
unterschiedliche Vorgehensweisen die auch für engagierte 
GärtnerInnen im eigenen Garten durchführbar sind. Derzeit 
gibt es noch eine Vielzahl lokal gezüchteter samenfester 
Sorten um deren Erhaltung sich der VEN bemüht. 

Samenbau

Gerard, John "The Herball" London 1597 l

Gerard, John "The Herball" London 1597

Fuchs, Leonhart
"New Kreüterbuch"
Basel, 1543

Kontakt

www.nutzpflanzenvielfalt.de 

Verein zur Erhaltung der Nutzpflanzenvielfalt e.V.
Walburger Str. 2, 37213 Witzenhausen
geschaeftsstelle@nutzpflanzenvielfalt.de
06558/ 58 299 32 (Anita Legde-Pähler)
montags 17-19 Uhr, mittwochs 10-12 Uhr 
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Pellagra
Der Gehalt an der Aminosäure Tryptophan im Mais ist 
gering. Dies bedingt bei einseitiger Maisernährung und 
nicht sachgerechter Zubereitung eine schwere Mangel-
krankheit namens Pellagra, was raue Haut bedeutet und ist 
das erste Symptom des Mangels an Vitamin B3. Dann 
folgen schleichend Diarrhoe und Demenz. Die Zusammen-
hänge wurden erst in den 1970iger Jahren erkannt. 
Pellagra wird verhindert, wenn gleichzeitig Kartoffeln, 
Bohnen, Maniok, Avocado oder Fleisch verzehrt werden, 
die Menschen sich also nicht einseitig vom billigen Mais 
ernähren. 
Oobleck eine nichtnewtonsche Flüssigkeit
Nichtnewtonsche Flüssigkeiten haben eine veränderliche 
Viskosität. Im Extremfall führt ein hoher und ruckartig 
auftretender lokaler Druck dazu, dass sich diese Arten von 
Flüssigkeiten plötzlich wie ein Feststoff verhalten. Maisstärke 
wird 2 zu 1 mit Wasser langsam vermischt. Viel Spaß beim 
Ausprobieren.
Maisbeulenbrand (Ustilago maydis)
Dieser Pilz erzeugt Wucherungen am Mais. In Mexiko und 
sogar in der Schweiz wird der noch nicht vollständig 
ausgereifte, mit dem Pilz infizierte Maiskolben als Delikates-
se verspeist. 
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